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Ruth Dreifuss 
und Armin Walpen – 
Prominente Worker 

Den Stadtteil vernetzen

Eine Reise 
geht dem Ende zu

Quavier 24, September '01  29.09.08  13:39 Uhr  Seite 1



2

Q
U

A
V

IE
R

2
4

/0
1

Quavier 24, September '01  29.09.08  13:39 Uhr  Seite 2



I n h a l t

Seite Vier / News  . . . . . . . . . . . 4
Impressum  . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6
Prominent  . . . . . . . . . . . . . . . . . 7
Pensioniert  . . . . . . . . . . . . . . . . . 7
Nachtarbeit  . . . . . . . . . . . . . . . . . 8
Hausfrauen-Report  . . . . . . . 10
Arbeit zu Hause  . . . . . . . . . . 11
Veranstaltungen  . . . . . . . . . . 12
QUAVIER war hier . . . . . . . . . 13
Taschengeld aufbessern  . . 15
Gewerkschaften  . . . . . . . . . . 15
Gemeinwesenarbeit . . . . . . . 16
Freiwilligenarbeit  . . . . . . . . . 17
Fotoreportage  . . . . . . . . . . . . 19
Quaffeur  . . . . . . . . . . . . . . . . . 20
Neu im Quartier  . . . . . . . . . . 21
Wettbewerb  . . . . . . . . . . . . . . 21
QTT Sommerfest  . . . . . . . . . 22
Jugendzone Ost  . . . . . . . . . . 23
Kleininserate . . . . . . . . . . . . . 23

rbeit

Liebe Quartierbewohnerinnen und Quartierbewohner

Das Schwerpunktthema der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitschrift heisst 

Arbeit. In gewohnt sorgfältiger Art hat unser Redaktionsteam die verschie-

densten Tätigkeiten im Stadtteil aufgespürt und einige Akteure porträtiert. Der

Quaffeur hat sich seine Gedanken gemacht und mit spitzer Feder zu Papier 

gebracht.

Und schon stecken wir mitten im Thema. Auch in der Quartiervertretung wird

Arbeit geleistet. Sie wissen es, unsere Organisation hat die Aufgabe, die Mitwir-

kung der Quartierbewohnerinnen und -bewohner bei der Entwicklung unseres

Stadtteils zu unterstützen oder überhaupt zu ermöglichen. Damit dieses Ziel 

erreicht wird, sind in den verschiedensten Bereichen Aktivitäten erforderlich. So

geben wir diese Zeitschrift heraus, um den Kontakt zu Ihnen sicherzustellen

und die Publikation von Nachrichten aus dem Stadtteil zu ermöglichen. Unsere

Administratorin betreut die bei uns per Telefon, Post und Email eingehenden

Anfragen und Anregungen. Die Delegierten unserer Mitgliedsorganisationen

bearbeiten Themen im Rahmen der Mitwirkung und treffen sich regelmässig zu

Sitzungen. Wenn es erforderlich ist, werden zudem projektbezogene Arbeits-

gruppen eingesetzt.

Alle diese Tätigkeiten bedeuten Arbeit. Arbeit, welche nicht zum Geldverdienen

geleistet wird, sondern aus der Überzeugung heraus, dass man sich auch in 

unserer hektischen Zeit für Dinge engagieren kann und muss, welche nicht un-

mittelbar zu einem persönlichen materiellen Gewinn führen. 

Gerne benutze ich die Gelegenheit, um all jenen, die sich in irgendeinem Be-

reich im Rahmen von Freiwilligenarbeit für Andere einsetzen, meine Aner-

kennung auszusprechen. Das Milizsystem ist in der Schweiz nach wie vor ein 

wichtiges Element und manche sinnvolle Einrichtung könnte ohne nicht exis-

tieren. 

Niklaus Zürcher, Präsident Quartiervertretung Stadtteil IV
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Titelbild:

Arbeit hat viele 

Gesichter.

Foto: Lukas 

Lehmann, Bern

A
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eugestaltung Casi-
noplatz
Die oberirdischen

Bauarbeiten zur Erweiterung
des Casino-Parkings und die
anschliessende Umgestaltung
des Casinoplatzes beginnen an-
fangs November 2001 und wer-
den rund 11 Monate beanspru-
chen. Der Bauvorgang ist
komplex und lang, da der Casi-
noplatz auch während den Bau-
arbeiten als Drehscheibe für den
Verkehr funktionieren muss
und der Archäologische Dienst
Zeit benötigt, allfällige Funde
aufzunehmen und zu sichern.
Während der 7-wöchigen Inten-
sivbauphase im Juli / August
2002 wird gleichzeitig am
ganzen Platz gearbeitet, Bern-
Mobil wird in dieser Phase die
Tramgeleise erneuern. 
Da der Fuss-, Velo-, Individual-
und öffentliche Verkehr von
den Bauarbeiten betroffen sind,
werden wir unsere Leserinnen
und Leser über allfällige Ein-
schränkungen bzw. Änderungen
des Fahrplans von BernMobil
informieren. (ekp)

Öffentliche Auflage der Plä-
ne zur Bebauung der Wiese
an der Manuelstrasse
Eigentlich war beabsichtigt, in
dieser Ausgabe unserer Zeit-
schrift das überarbeitete Projekt
vorzustellen und dem Kirchen-
feld-Brunnadern-Elfenau-Leist,
in dessen Einzugsgebiet sich das
fragliche Grundstück befindet,
die Möglichkeit zur Stellung-
nahme zu geben. Aufgrund un-
erwarteter Verzögerungen wird
die öffentliche Auflage nun aber
erst in einigen Wochen erfolgen,
so dass eine Berichterstattung
zum jetzigen Zeitpunkt nicht er-
folgen kann.
Wir sind überzeugt, dass die 
Tagespresse im Rahmen der öf-
fentlichen Auflage ausführlich
über das Projekt berichten wird.
Die Einwohnerinnen und Ein-
wohner unseres Stadtteils wer-
den mit Sicherheit die Möglich-
keit haben, sich über das

Vorhaben umfassend zu infor-
mieren. 
In dieser Phase der Planung ist
keine Mitwirkung des Quartiers
mehr vorgesehen. Die offizielle
Mitwirkung wurde im Sommer
1999 abgeschlossen. In der da-
maligen Stellungnahme wies die
QUAV 4 darauf hin, dass sie be-
züglich der Zweckmässigkeit des
Projektes und des Erreichens des
angestrebten Zieles, gute Steuer-
zahler in die Stadt zu holen, ge-
wisse Zweifel habe. Frau Ge-
meinderätin Frösch, Herr
Gemeinderat Guggisberg und
der Stadtplaner, Herr Dr. Sul-
zer, hatten am 14. Juni 1999
Gelegenheit, sich im Rahmen
einer durch die QUAV 4 orga-
nisierten Podiumsveranstaltung
im Kirchgemeindehaus der Pe-
truskirche persönlich ein Bild
von der ablehnenden Haltung
eines grossen Teiles der dort an-
wesenden Besucherinnen und
Besucher zu machen. (NZ)

Dickmaulrüssler im Garten
– oder die Grenzen für 
Einzelkämpfer
Haben Sie schon mit dem Dick-
maulrüssler Bekanntschaft ge-
macht? Oder mit seinen typi-
schen Spuren, den rundum
angefressenen Blättern? Die
natürlichen Feinde des Dick-
maulrüsslers sind Igel und Spitz-
mäuse; sie sollten im Garten ge-
fördert werden. Aber offenbar
hat dieser Käfer kaum mehr
natürliche Feinde und gedeiht
daher in unseren Gärten präch-
tig. Wer ihn einmal im Garten
hat, wird ihn kaum mehr los…
Nach Auskunft der Stadtgärtne-
rei ist die Verbreitung des Käfers
auf dem gesamten Stadtgebiet

etwa gleich stark. Einer meiner
Gesprächspartner zu diesem
Thema war ein in Gümligen
wohnhafter Mitarbeiter der
Stadtgärtnerei in der Elfenau. Er
erzählte mir, dass sogar seine
Topfpflanzen auf der Terrasse
im zweiten Stock befallen seien. 
Grundsätzlich kann der Dick-
maulrüssler auf zwei Arten
bekämpft werden. Mit der her-
kömmlichen Methode wird eine
Giftbrühe angerührt, mit wel-
cher einerseits die Pflanzen ein-
gesprüht werden und anderer-
seits der Boden getränkt wird.
Da der Einsatz von Gift immer
auch nützliche Lebewesen be-
einträchtigen kann, ist die mo-
dernere Methode weit verbreitet
und wird zum Beispiel auch von
der Stadtgärtnerei angewendet:
Zum Zeitpunkt, in welchem
sich der Dickmaulrüssler in sei-
nem Entwicklungsstadium als
Engerling befindet, (März und
September, je nach Bodentem-
peratur) werden Nematoden
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QUAV 4-News

N

oder sogenannte Älchen in den
Boden ausgebracht. Diese Äl-
chen dringen in die Engerlinge
ein, vermehren sich und bringen
den Wirt zum Absterben. So-
bald es keine Engerlinge mehr
hat, gehen ebenfalls die Älchen
ein. 
Aus persönlicher Erfahrung
kann Ihnen der Schreibende sa-
gen, dass der Kampf insbesonde-
re nach der neuen Methode sei-
ne Tücken hat. Zwar ist der
Umgang mit den Älchen, wel-
che wie ein Pulver in Wasser 
eingerührt werden müssen, un-
problematisch. Die Vorausset-
zungen für einen erfolgreichen
Einsatz der Älchen müssen aber
durch den Gärtner beachtet re-
spektive geschaffen werden
(Zeitpunkt, Boden feucht hal-
ten). Und eben, als Einzelkämp-
fer haben Sie mit beiden Metho-
den keine Chance auf Erfolg.
Wenn Sie die Aktion nicht mit
Ihren Gartennachbarn koordi-
nieren und gleichzeitig den

Im Ostring ist ruhiger geworden
Bald schon können die Anwohnerinnen und Anwohner am Ostring
aufatmen – denn die Arbeiten an den vier 4,5 Meter hohen zwei-
schichtigen Schallschutzwänden aus Glas und Blech werden dem-
nächst abgeschlossen sein. Zum Zeitpunkt der Drucklegung sind die
meisten der zweieinhalb Zentimeter dicken Verglasungen in die Me-
tallskelette eingepasst. Was noch fehlt, ist die Lochblechverkleidung.
Diese wird strassenseitig in einem Abstand von ca. 40 Zentimetern
zum Glas montiert. Und dann wird am Ostring eine relative Ruhe
einkehren – Lärmwerte von früher durchschnittlich über 70 Dezibel
werden sich noch im Bereich von 55 Dezibel bewegen. (ekp)

Lärmschutzfenster beim Ostring. Foto: ekp

Dickmaulrüssler «in action».
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te: «Vom Bagger singe, Papa!»
Unterdessen sind 15 zusam-
mengekommen – die meisten
hat Schmezer selber komponiert
–, getestet an seinen drei Buben.
Es sind Lieder, die Kinder sin-
gen können, und solche, die El-
tern für sie singen. (ekp)
Die CD «Chinderland» von Ueli
Schmezer ist ab Oktober 2001 er-
hältlich. ZYT CD 4478 / Code
63 / ISBN 3-7296-4478-5, Fr.
24.–

nen- und Lehrerbildung (LLB)
haben Direktion und Geschäfts-
leitung veranlasst, die traditi-
onsreiche Institution in einem
breiten Mehrstufenprogramm
strukturell, organisatorisch und
rechtlich auf künftige Anforde-
rungen hin auszurichten. – Seit
dem 8. Juni 2001 besteht die
«Campus Muristalden AG» als
ein privatwirtschaftliches Unter-
nehmen. Im Jahr 2002 wird der
Neubau zur Verfügung stehen.
Das Bildungsangebot wird um-
fassend: Basistufe, Volksschule,
Gymnasium, LLB, Erwachse-
nenbildung und Weiterbildung
bis zum Seniorenalter werden
Lernende aller Altersstufen und
Ausrichtungen zu einem leben-
digen Campus zusammen-
führen. (ekp)

Ueli Schmezer singt Kinder-
lieder

Das älteste der Lieder hat Ueli
Schmezer 1979 geschrieben,
kurz nachdem er begonnen hat,
Gitarre zu spielen. Später blieb
das Instrument jahrelang liegen.
Die Lust, es wieder hervor zu
nehmen, kam mit seiner Vater-
schaft. Schlaflieder waren es zu-
erst. Andere Lieder waren
sprichwörtliche «Auftragsarbei-
ten», so zum Beispiel als Schme-
zers Sohn Nico eines Tages sag-

Kampf aufnehmen, so werden
Sie in wenigen Wochen wieder
Spuren des Dickmaulrüsslers in
Ihrem Garten vorfinden. Be-
sprechen Sie sich mit Ihrem
Gärtner und Ihren Gartennach-
barn und nehmen Sie den
Kampf auf! (NZ)

75 Jahre Familiengarten-
verein Bern-Ostquartier
Dieses Jahr feiert der Familien-
gartenverein Bern Ostquartier
sein 75-Jahr-Jubiläum. Viel hat
sich in den letzen Jahrzehnten
verändert. Das Gärtnern war in
der Gründungszeit für viele Fa-
milien eine wirtschaftliche Not-
wendigkeit, während des Zwei-
ten Weltkrieges leisteten die
Familiengärten einen grossen
Beitrag zur Selbstversorgung der
Stadtbevölkerung.  Seither hat
sich das Wirken im Garten zu
einer schönen und sinnvollen
Freizeitbeschäftigung gewan-
delt. Auch das Quartier hat sich
in diesen Jahren stark verändert.
Schulhaus-, Wohnungs- und
Gewerbebauten sowie Auto-
bahn benötigten viel Land. Da-
durch mussten die Gärten
mehrmals umgesiedelt werden. 
Viele haben den Verein in ir-
gendeiner Form in all den Jah-
ren unterstützt und mitgetra-
gen, so dass er heute auf einer
gesunden, festen Basis steht und
voller Zuversicht in die Zukunft
schauen kann. (hh/mb)

Campus Muristalden AG
Der Muristalden besteht seit
1854. Bisheriger Träger war der
Verein Evangelisches Seminar
Muristalden. Der Umbruch in
der Bildungslandschaft und die
Neuorganisation der Lehrerin-
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Kindertagesstätte Murifeld 
jetzt auch für Schulkinder
Seit 1926 gibt es die Institution,
und sie hat durch ihr innovatives
Engagement immer wieder von
sich reden gemacht: die Kinder-
tagesstätte Murifeld (KITA), wo
momentan 60 Kleinkinder be-
treut werden.  
Daneben gibt es eine stattliche
Anzahl älterer Kinder, die vor
und nach dem Schulunterricht
einen Betreuungsplatz brau-

Wem gehört das Trottoir?
Ausgelöst durch die verschiedensten neuen, mit Muskelkraft ange-
triebenen Fortbewegungsmittel hat das Bundesamt für Strassen
(ASTRA) ein «Leitbild Langsamverkehr» entworfen, welches sich ge-
genwärtig in der Vernehmlassung befindet.
Wohin gehören «Skater» und «Blader»? Aufs Trottoir oder auf die
Fahrbahn? Und ist die Lösung, unabhängig von der Geschwindig-
keit, immer gleich? Welche Konsequenzen ergeben sich für das alt-
bekannte Fahrrad? Wenn schnelle Skater das Trottoir benützen dür-
fen, gilt das gleiche Recht nicht auch für sich im Strassenverkehr
unsicher fühlende, vorsichtig fahrende Radfahrende?
Die Spezialisten des ASTRA und die begleitende Expertengruppe
tendieren eher zu flexiblen Lösungen. Im Gegensatz zu früher möch-
te man den Verkehr nicht mehr möglichst entflechten, sondern wie-
der mehr durchmischen und die Verkehrsteilnehmenden zu Rück-
sichtnahme und Toleranz erziehen und zwingen.
Dieses Konzept tönt in der Theorie ausgezeichnet und ist auch ein-
leuchtend. Fragezeichen wirft der Weg zum «Idealzustand» auf.
Welchen Preis werden insbesondere die schwächeren Verkehrsteil-
nehmenden bezahlen, bis der letzte Verkehrsteilnehmer begriffen
hat, wie das neue Konzept funktioniert? 
Die einschneidendste Veränderung ergibt sich für den Fussgänger.
Das Trottoir war ihm vorbehalten, bildete einen Schutzraum, in
welchem gedankenloses Wandeln gestattet und möglich war und
spontane Richtungswechsel keine grossen Konsequenzen hatten.
Die Diskussion ist lanciert und wird an unserem Stadtteil nicht vor-
beigehen. Eines ist sicher: «Normlösungen» wird es in Städten vor-
läufig nicht geben. Auf Trottoirs mit vielen Hauseingängen, Laden-
geschäften und entsprechendem Fussgängerverkehr dürften sich
Mischlösungen jedenfalls noch kaum aufdrängen. Zum Üben gibt
es Situationen mit weniger Konfliktpotenzial …       (NZ, Foto ekp)

Campus-Ambience beim Muristalden. Foto: zvg
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chen. Irène Hugi, seit vier Jah-
ren initiative Leiterin der KITA,
hat den Handlungsbedarf er-
kannt und zusätzliche Betreu-
ungsplätze geschaffen: Seit 1.
September 2001 führt die Kin-
dertagesstätte Murifeld auch 
eine Gruppe für Kindergarten-
und Schulkinder. 
Wer sich über die KITA, das
neue Angebot, aktuelle Ausbau-
ideen und vollendete Renovati-
onsarbeiten ein Bild machen
möchte, besucht am besten das
grosse KITA-Fest vom 15. Sep-
tember 2001, das von 11 bis 20
Uhr in und rund um die Kin-
dertagesstätte über die Bühne
geht. Das Jahresthema «Elemen-
te» wird auch das Fest prägen
und in verschiedenen Formen
erlebbar sein. Spielbus, Bühne,
Tänze, Film, Geschichten, Es-
sen und Trinken sorgen für ei-
nen unterhaltsamen Festtag.
Infos: Kindertagesstätte Murifeld,
Mindstrasse 3, 3006 Bern, 
Tel. 031 352 30 27, email: Ki-
ta@freesurf.ch

Nachberefescht 2001 der
Nachberegruppe Obstberg
Trotz und vielleicht auch dank
dem neu gewählten Zeitpunkt
zur Durchführung des traditio-
nellen Nachberefeschts trafen
sich eine stattliche Anzahl Quar-
tierbewohner und -bewohnerin-
nen des Obstbergs am letzten
Samstag der Sommerschulferien
zum gemütlichen Zusammen-
sein auf dem Schulhausplatz
Laubegg.
Die Zeit verging im Flug: ein er-
ster Schwatz bei Kaffee und Ku-
chen (bei der leckeren und gros-
sen Auswahl fiel manch einem
die Entscheidung, was es denn
nun sein sollte, gar nicht leicht),
eine Fahrt auf einem der Fahr-
zeuge, deren Lenkung teilweise
grosses Geschick und etwas Mut
erforderte, dann ein Glas der er-
frischenden Melonenbowle,
und schon wurden die Grills
eingeheizt. Derweil hatten sich
die Kinder mit Riesen-Seifen-
blasen, Minitrampolin, rollen-
den Autopneus, Riesenschuhen
und vielem anderem vergnügt.
Manch eines hatte schon einen
Kauf am Kindermärit getätigt.
Da wurde verglichen, gehandelt,
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Ihre direkte Mitwirkung
Was fehlt Ihnen im Stadtteil IV?
Was möchten Sie dringend an-
ders haben? 
Was regt Sie immer wieder auf
in unserem Quartier? 
Was erscheint Ihnen noch aus-
baufähig? 
Wirken Sie direkt mit und
schreiben Sie uns an QUAVIER,
Postfach 257, 3000 Bern 6 oder
redaktion@quavier.ch
Ihre Anregungen werden an die
QUAV 4 weitergeleitet.

restliches Sackgeld und die klei-
nen Einkünfte gezählt. So wech-
selten gar manches Buch und 
allerlei Spielsachen das Kinder-
zimmer. Wen von den Kleinen –
und natürlich auch von den
Grossen – der Durst packte,
löschte diesen mit einem feinen
Sirup des Sirupier de Berne.
Etwas Abenteuerluft war dann
beim Feuer für das Steckenbrot
zu riechen – welch knusprige
und feine Beilage zu der mitge-
brachten Wurst! Bald hatten 
alle einen Platz an einem der
langen Tische gefunden, Salate
wurden herumgereicht und mit
einem Glas Wein wurde auf die
gute Nachbarschaft angestossen.
Wie schön, dass die Dämme-
rung und auch der etwas kühle
Abendwind die Besucher und
Besucherinnen nicht davon ab-
hielten, bis in die Nacht hinein
bei Kerzenlicht sitzenzubleiben,
alte Bekanntschaften zu pflegen
und neue Kontakte zu knüpfen.
Wir freuen uns schon heute auf
das Nachberefescht 2002! Als
Präsidentin der Nachberegrup-
pe Obstberg möchte ich noch 

www.quavier.ch
Die Homepage der QUAV4
wird laufend erweitert. So kön-
nen Sie beispielsweise den
Wettbewerb von Seite 21 per
Mail abschicken oder die
Kleininserate abfragen. Mit
der Zeit werden Informatio-
nen zu Organisationen des
Stadtteils IV, ein aktueller Ver-
anstaltungskalender  und vieles
mehr auf unserer Homepage
zu finden sein. Auch wenn die-
ses Ziel noch nicht erreicht ist,
freuen wir uns auf Ihren Be-
such!

allen ein grosses Dankeschön
aussprechen, die mitgeholfen
haben, dieses schöne Fest zu or-
ganisieren und durchzuführen.
Danke viu mau öich aune!
Für Anfragen bezüglich der
Nachberegruppe Obstberg stehe
ich Ihnen, liebe Leser und Lese-
rinnen, gerne telefonisch zur
Verfügung (Tel. 351 53 47).

Andrea Egger

Spiel und Spass am Nachberefescht Obstberg. Foto: zvg
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ie Vorsteherin des
Eidgenössischen De-
partements des In-

nern hat ihren Arbeitsort zwar
im Stadtzentrum, ihre private
Wohnung im Kirchenfeldquar-
tier wird jedoch oftmals zur
Denk- und Werkoase. Gegenü-
ber QUAVIER schildert die Bun-
desrätin, warum und wann sie
daheim arbeitet.

14 MitarbeiterInnen
arbeiten für das
Schweizer Fernsehen

und Radio im Stadtteil IV - ge-
nauer: an der Giacomettistras-
se. Der höchste unter ihnen ist
SRG-Generaldirektor Armin
Walpen. QUAVIER hat von ihm
erfahren, was er nebst den
SRG-Gebäuden sonst noch
kennt im Quartier.

«Meine Wohnung ist keineswegs
ein Schneckenhaus, in das ich
mich zurückziehe. Es ist ein leben-
diger Ort, wo ich Freunde und
Verwandte beherberge. Natürlich
arbeite ich auch zu Hause. Obwohl
ich an der Inselgasse ein sehr schö-
nes Büro habe, kann ich mich zu
Hause den Dossiers widmen, die
wegen ihrer Komplexität Ruhe
und Zeit zum Nachdenken brau-
chen. Auch gewisse Informationen
beschaffe ich mir besser abseits
vom oft hektischen Tagesgesche-
hen im Departement. Zum Schrei-
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Ruth Dreifuss:
«Reden entstehen zu Hause»

Armin Walpen:
«Ein angenehmer Arbeitsort»

D 4

ben komme ich hauptsächlich zu
Hause. Reden und private Texte
entstehen hier.» (eho)

«Diesen Stadtteil empfinde ich als
äusserst angenehmen Arbeitsort.
Ganz besonders schätze ich die
wunderbare Sicht von meinem
Büro aus über das Quartier und die
ganze Stadt. Im Schnitt halte ich
mich zwischen zwanzig bis dreissig
Stunden wöchentlich im Gebäude
der Generaldirektion auf, den Rest
der Zeit bin ich unterwegs. Weil
ich selber nahe der Stadt wohne,
kenne ich nebst unseren Büros 
einiges mehr in diesem Quartier:
verschiedene hervorragende Res-
taurants, die Kunsthalle und das

Historische Museum beispiels-
weise.» (eho)

Bundesrätin Ruth Dreifuss arbeitet
nicht nur in ihrem Büro an der Insel-
gasse, sondern oft auch daheim im
Kirchenfeld.                       Foto: zvg

SRG-Generaldirektor Armin Walpen
schätzt in unserem Stadtteil einiges
mehr als nur gerade sein Büro.

Foto: Eduard Rieben

ls zu Sommerbeginn die
Muristrasse saniert wur-
de, in Rekordzeit, ist ein

Maschinenpark aufgefahren, der in
seiner Konzentration einmalig war:
Auf der ganzen Länge der Welt-
poststrassen-Parallele standen die
Mammute in Reih‘ und Glied. Be-
reit, die Strasse aufzubrechen, den
Schienenstrang herauszuheben
und wieder einzusetzen. Ein rot-
gelbes Signal der Gewalt, das in der
einbrechenden Nacht den alten
Mann aus seiner den «Tatort»
flankierenden Behausung heraus-
gelockt hat.
Und da ist er auch dem Menschen
begegnet, der ihn noch mehr als
die Welt der Maschinen beein-
druckt hat: einem in dieselbe
Warnfarbe wie «seine» Maschine
gekleideten Strassenarbeiter. Der

leisteten freiwilligen Diensten am
Nächsten oder dem nicht mehr so
begehrtem Einsatz für die Allge-
meinheit neuen Elan zu geben.
Freiwillige Hilfe für den benachtei-
ligten Mitmenschen, der auf solche
Handreichungen angewiesen ist
und für die kleinste Dienstleistung
dankbar ist? – Der alte Mann hat es
damit versucht. Er liest vor dem
Bett einer Kranken, die ihre Seh-
kraft verloren hat. Und kann dafür
Dankbarkeitsbezeugungen ent-
gegennehmen. – Das ist schon et-
was. 
Aber der «Ausgediente», der einst
mit vollem Einsatz gearbeitet hat,
bräuchte, auch wenn es mühsam
geworden ist, immer noch das «Er-
folgserlebnis». Wie es ihm der
Strassenarbeiter vor der Maschine
vorgezeigt hat! (fi)

Man mag hinter seine frühere
Tätigkeit eines sogenannten Geis-
tesarbeiters ein Fragezeichen set-
zen. Tatsache bleibt aber, dass ihn
jede gelungene Arbeit im nachhin-
ein befriedigt hat. Sie hat ihn in
seinem Tun den Sinn des Lebens
erkennen lassen. Warum soll er
diese Genugtuung nicht mehr
empfinden dürfen?
In letzter Zeit werden zum Phäno-
men Arbeit und der geldwerten
Abfindung solchen Tuns revolu-
tionierende Gedankengänge ge-
dreht: Von «Grundlöhnen», die je-
dem, gleich was er tut, zugesichert
wären, ist die Rede. Es soll damit
die sich abzeichnende Situation ei-
nes allgemeinen Arbeitsmangels
bewältigt werden. Zugleich wäre
dieses Mittel Anreiz, den einst vor-
nehmlich von unseren Frauen ge-

Mann stand, stolz auf die Rolle, die
er in der bevorstehenden «Strassen-
schlacht» zu spielen hatte, vor dem
ihm anvertrauten Ungeheuer. Er
konnte nicht verbergen, wie er das
Gespräch mit dem Zuschauer be-
gehrte. – Die Arbeit war für ihn
mehr als Geld verdienen!
Beim alten Mann, der längst aus
dem Arbeitsprozess ausgeschieden
ist, hat diese Begegnung einen Ge-
dankengang neu in Bewegung ge-
bracht, der ihn trotz einer existenz-
sichernden Pension in seiner
vielleicht beneidenswerten Lage
nicht in Ruhe lässt: Er darf noch
immer in körperlicher Gesundheit,
unterstützt vom die private Vor-
sorge ergänzenden sozialstaatli-
chen Einsatz, des Lebens sich freu-
en. Aber: man braucht ihn nicht
mehr!

P E N S I O N I E R T

Arbeit ist  mehr als Geld verdienen…

A
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Sechs Securitas-Mitarbeiter durchstreifen während der
Nacht den Stadtteil IV und bewachen zwischen 80 und 100
Objekte – vom Einfamilienhaus bis zum grossen Firmenge-
bäude. 

Stephan Oppliger, 32, ist einer der Securitas-Nachtwächter, die zwi-
schen 18.00 Uhr und 07.00 Uhr unterwegs sind – er selber auch mal
mit dem eigenen Schäferhund. «Nachts allein auf Tour zu sein, ist
nicht jedermanns Sache. Ich jedoch liebe es», bekennt der vierfache
Familienvater und begeisterte ‘Hündeler’ aus Krauchthal –  auch
wenn dies eine markante Umstellung des Lebensrhythmus zur Fol-
ge habe. «Dafür», so Oppliger, «bin ich tagsüber oft mit der Familie
zusammen.» 
Im Alleingang und in nächtlicher Stille kontrolliert er beispielswei-
se, ob Türen und Fenster geschlossen und Lichter gelöscht sind und
ob sich in einem Gebäude unerwünschte Personen aufhalten. «Zu
unseren Aufgaben gehört es auch,  Blumen zu giessen, Briefkästen
zu leeren und Tiere zu füttern», erzählt der beförderte Gruppenchef. 
Hat er manchmal Angst? «Nein, Angst ist ein schlechter Begleiter.»
Respekt hingegen sei auf jeden Fall angesagt. Und die direkte Zu-
sammenarbeit mit der Polizei. Oppliger: «Wir beobachten und mel-
den weiter – die Polizei greift ein.» (eho)

N A C H T A R B E I T

Menschen, die nachts arbeiten

Ä C K E R E I  Z I M M E R M A N N

Dunkel ist die Nacht, hell die Backstube, wenn Werner Zimmer-
mann sechsmal in der Woche 300 Gipfeli, 80 kg Brot und diverses
süsses Gebäck herstellt.  Schliesslich konsumierten Herr und Frau
Schweizer im letzten Jahr pro Person rund 50 kg Brot- und Back-
waren. 

Werner Zimmermanns Arbeitsnacht beginnt um 23 Uhr, und wenn
er sich endlich aufs Ohr legen kann, ist es 10 Uhr morgens. Selbst
der Sonntag ist kein Ruhetag, denn auch die Buchhaltung will erle-
digt sein. Bisweilen gibt es sogar Sonderschichten in der Backstube,
so z.B. vor Ostern, wenn die Schoggihasen entstehen. Die Wochen-
arbeitszeit von 70 Stunden sowie der Umsatzrückgang machen dem
Kleinunternehmer zwar zu schaffen; doch die Selbständigkeit, die
Kreativität sowie die positiven Rückmeldungen der Kunden be-
deuten ihm so viel, dass er den Beruf des Bäckers wieder wählen 
würde. 
Das vor 80 Jahren gegründete Geschäft hat Werner Zimmermann
vor zwei Jahrzehnten von seinen Eltern übernommen und führt es
gemeinsam mit seiner Frau Marlies. Das vielfältige Angebot in ihrem
Laden umfasst neben Backwaren Milchprodukte und diverse ande-
re Lebensmittel. Und seit kurzem gibt es auch ein kleines Bistro. Für
3 Franken ist ein Kaffee an einem der drei Tischchen zu haben 

(Text und Foto: vk)

Köstliches in der Liebegg

Marlies und Werner Zimmermann in ihrer Bäckerei an der Muristrasse 4. 

S E C U R I T A S - N A C H T W Ä C H T E R

Bewachen, kontrollieren, Blumen giessenB

Stephan Oppliger ist in guter Begleitung. (Foto: Lukas Lehmann)

Quavier 24, September '01  29.09.08  13:39 Uhr  Seite 8



Darja Büschi, 36, medizinisch
technische Laborassistentin,
gehört zu den glücklichen Ar-
beitnehmerinnen, die einen kur-
zen Arbeitsweg haben (sie
wohnt und arbeitet im Stadtteil
IV). Das ist ein Vorteil, wenn sie
Nachtdienst hat, denn so kann
sie innerhalb der verlangten
Reaktionszeit von fünfzehn Mi-
nuten am Arbeitsplatz sein. 
Eine Nachtschicht von Darja
Büschi, die in einem Privatspital
im Stadtteil IV arbeitet, dauert
von 16 nachmittags bis 06.30
morgens. Bis 21.30 ist Block-
zeit, was bedeutet, dass Darja
Büschi im Spital anwesend sein
muss. Während des Pikettdiens-
tes (bis 06.30 morgens), kann sie

zu Hause sein, sofern es die Ar-
beit zulässt. Darja Büschi: «Spe-
ziell an der Nachtarbeit ist, dass
es meistens keine Routinearbei-
ten gibt; die Notfallsituation
überwiegt.» 
Ab 18 Uhr ist die Laborassisten-
tin alleine verantwortlich für
drei Berner Privatspitäler.

«Nachtdienst kann ganz schön
stressig sein! Wenn wir Glück
haben, kommt ‘eins nach dem
andern’.» Es passiere aber laut
Büschi selten, dass gleichzeitig
jemand mit starken Bauch-
schmerzen und eine Gebärende
mit Blutungen notfallmässig
eingeliefert werden und dazu

noch eine Notfalloperation an-
stehe. «Unsere Arbeit, die Ana-
lyse von Blut und Urin, das Be-
reitstellen von Blut für
Transfusionen usw., setzt hohe
Präzision voraus. Wir tragen ei-
ne grosse Verantwortung – auch
nach einer 11-stündigen Ar-
beitsnacht!» (ekp)
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QUAVIER: Wie sieht der Ablauf einer typischen Nachtschicht aus?
Kpl Roggli: Wir sind praktisch die ganze Nacht zu zweit auf Pa-
trouille mit dem Auto unterwegs. Im Stützpunkt halten wir uns nur
während kurzen Zeiten zum Erledigen der administrativen Arbeiten
auf. Typische Ereignisse während der Nachtfahrt sind der Einsatz
bei Verkehrsunfällen, die Kontrolle von verdächtig scheinenden Per-
sonen (Fussgänger und Autofahrer), Untersuchung von Nachtruhe-
störungen und Hilfeleistungen wie Öffnen von Wohnungs- und 
Autotüren, Leute begleiten etc.). Mehrheitlich sind wir im Be-
treungsgebiet des Stützpunktes Ost tätig, doch erstreckt sich unser
Einsatzbereich insbesondere bei von der Zentrale
befohlenen Einsätzen auf die ganze Stadt.

Was blieb Ihnen als erfreuliches bzw. unerfreuliches
Ergebnis in Erinnerung?
Kpl Roggli: Das Erfreuliche, dass wir kürzlich ei-
nen Täter bei Sachbeschädigungen in flagranti 
ertappen konnten. Das Unerfreuliche: Letzthin
musste ich mitten in der Nacht Eltern avisieren,
dass ihre Tochter bei einem Verkehrsunfall getö-
tet wurde.

Wie gehen Sie bei Nachtruhestörungen vor?
Kpl Roggli:  In der Regel rücken wir aufgrund 
telefonischer Anzeigen aus. Wir beurteilen den
Lärm vor Ort und entscheiden situationsbedingt
auf eine Anzeige oder eine Verwarnung.

Ist der Nachtdienst für Sie eine Belastung?
Kpl Roggli:  Für mich eigentlich nicht, aber es

gibt Kollegen, die mehr Mühe haben. In der Regel haben wir pro
Monat ca. vier Nachteinsätze. Der Tag danach ist Ruhetag.

Ist Gewalt wie in den Medien im Stadtteil IV ein Thema?
Kpl Roggli: Es ist nicht das dominierende Thema, aber mir scheint
auch, dass die Gewalt insbesondere gegen Sachen in den letzten Jah-
ren zugenommen hat. Vor allem werden die Täter immer jünger.

Wir danken Ihnen für dieses Gespräch. (pb)

P O L I Z E I  A U F  S T R E I F E

Verkehrsunfälle, Hilfeleistungen, Kontrollen…

Darja Büschi ist voll konzentriert auf ihre Präzisionsarbeit. (Foto: Lukas Lehmann)

Patrouille im Polizeiauto: Kpl Roggli. (Foto: Lukas Lehmann)

L A B O R N Ä C H T E

«Ein Fehler kann tödlich sein!»
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ach Annahme des
Frauenstimmrechts
vor 30 Jahren hat die

Schweiz immer noch keine
Mutterschaftsversicherung,
und die Frauen verdienen in
einzelnen Branchen für gleich-
wertige Arbeit nach wie vor
weniger als Männer. Haus- und
Familienarbeit wird traditio-
nellerweise vorwiegend noch
von Frauen verrichtet, obwohl
die Rollenteilung in der Ehe
freier geworden ist. QUAVIER
sprach mit Anne-Chantal Big-
ger (42) aus dem Kirchenfeld-
quartier, einst Kranken-
schwester, seit 14 Jahren
überzeugte «Nur-Hausfrau»
und Mutter von drei Kindern.

QUAVIER: Frau Bigger, welches
sind für Sie die Sonnen- bzw. Schat-
tenseiten des Hausfrauen-Lebens?

Anne-Chantal Bigger: Ich bin
glücklich über die Zeit, die ich mit
meinen Kindern Diego (14), Aure-
lia (13), David (11) und meinem
Partner verbringen kann. Wenn
unsere Kinder ein Gespräch brau-
chen, soll immer jemand von der
Familie für sie da sein. Ich habe
mich ganz für die Familie entschie-
den, damit ich die Werte, die für
meinen Mann und mich wichtig
sind, unseren Kindern weitergeben
kann. Letztendlich ist die Familie
eine Zelle der Gesellschaft, die
man pflegen muss. Auch gefällt es
mir, dass ich meine Arbeit selb-
ständig einteilen kann.
Fragen Sie mich nach den Schat-
tenseiten, so muss ich sagen, dass
ich den Begriff «Hausfrau» als ne-
gativ empfinde. Die französische
Sprache hat mit «mère de famille»
einen weitaus treffenderen Begriff
geschaffen. Als Mütter bilden wir
Menschen für die Zukunft aus.
Natürlich kann man das Repetitive
der Hausfrauenarbeit als nachteilig
empfinden. Wiederholungen gibt
es aber in jedem Beruf.

Wie reagiert Ihr Umfeld, wenn es er-
fährt, dass Sie «Nur-Hausfrau» sind,

H A U S F R A U E N - R E P O R T

sprich keiner Doppelbelastung aus-
gesetzt sind?

Anne-Chantal Bigger: Bis anhin
habe ich gute Erfahrungen ge-
macht. Ich spüre nur Verständnis.
So helfen wir Mütter uns gegensei-
tig, indem wir die Kinder abwech-
selnd zum Essen oder Spielen ein-
laden.

Haben Sie das Gefühl, dass zwischen
Müttern, die «Nur-Hausfrauen»
sind, und arbeitenden Müttern auch
Intoleranz oder Missgunst herrscht?

Anne-Chantal Bigger: Nein,
überhaupt nicht. Wie bereits ge-
sagt, auch Mütter, die noch einer
anderen Arbeit nachgehen, zeigen
Verständnis und sind froh, wenn
ihre Kinder ab und zu bei uns sein
können.
Es ist nicht von der Hand zu wei-
sen, dass in unserem Quartier der
Prozentsatz der Hausfrauen höher
ist als in anderen, weniger wohlha-
benden Stadtregionen. Dies lässt
darauf schliessen, dass der Beruf
«Nur-Hausfrau» mit der wirt-
schaftlichen Situation des Ehe-
mannes korreliert. 

Kennen Sie aus Ihrer näheren Um-
gebung viele Hausfrauen?

Anne-Chantal Bigger: Ich kenne
relativ viele Hausfrauen im Quar-
tier, die aber nach einigen Jahren
ihren Beruf teilzeitlich wieder auf-
genommen haben. Unsere persön-
liche Situation ist so, dass wir
ziemlich genau rechnen müssen.
Mein Mann arbeitet als Gold-
schmied; die vermeintliche Regel
«Wohlstand = ‘Nur-Hausfrau’»
trifft bei uns also keineswegs zu.
Für uns steht der Konsum auch
nicht im Vordergund, und die
Kinder erfahren, dass man nicht al-
les bekommen kann. Sie lernen,
glücklich zu sein mit dem, was ih-
nen zur Verfügung steht.

Denken Sie daran, wieder in Ihren
angestammten Beruf einzusteigen?

Anne-Chantal Bigger: Ja. Jetzt,

da die Kinder grösser und allmäh-
lich selbständiger sind, mache ich
mir Gedanken, einen Wiederein-
steigerkurs für Krankenschwestern
zu besuchen.  Ich habe klar ein Be-
dürfnis, wieder in meinem Beruf
zu arbeiten, jedoch nur teilzeitlich.

Laut Bundesamt für Statistik führt
etwa jede zweite Hausfrau in unse-
rem Land unentgeltliche Arbeiten
aus. Kennen Sie viele Frauen aus
dem Quartier, die Freiwilligenar-
beit ausführen?

Anne-Chantal Bigger: Ja. Die
Frauen in meinem Alter sind vor
allem in Schulkommissionen, im
Elternrat oder Elternverein tätig.
Aber auch Männer sind diesbezüg-
lich aktiv. 

Frauen investieren pro Woche
durchschnittlich 31 Stunden für die
Hausarbeit,  Männer lediglich 16
Stunden. Können Sie sagen, wie dies
bei Ihrem Mann und Ihnen aus-
sieht?

Anne-Chantal Bigger: Quantifi-
zieren kann ich das schlecht. Als
die Kinder noch klein waren, hat
mich mein Mann sehr unterstützt.
Heute, da sie grösser sind, braucht
es diese intensive Hilfe nicht mehr.

Mein Mann kocht aber immer
noch, wenn ich abwesend bin;
auch putzt und bügelt er ab und
zu. 

Als Hausfrau werden Sie mit un-
zähligen Aufgaben konfrontiert. Or-
ganisatorisches Geschick ist notwen-
dig. Dabei spielt die Infrastruktur
der Umgebung eine wesentliche Rol-
le. Wie beurteilen Sie diese in Ihrem
Quartier?

Anne-Chantal Bigger: Die Infra-
struktur ist gut, und ich schätze es,
mit dem Fahrrad einkaufen zu
können. Im Kirchenfeldschulhaus
gibt es einen Mittagstisch und eine
Tagesschule, zudem auch Spiel-
gruppen im Quartier und das Pro-
jekt «Mitten unter Euch» für die
Integration von ausländischen
Kindern. 

Was fehlt Ihnen im Quartier punk-
to Vergnügungsmöglichkeiten sowie
spezifischen Angeboten für Mütter?

Anne-Chantal Bigger: Ich ver-
misse gar nichts. Die Nähe zur
Stadt und zur Natur ist doch her-
vorragend. Als Walliserin, die auf
dem Land aufgewachsen ist, fühle
ich mich hier sehr wohl. 

Foto und Text: vk

Anne-Chantal Bigger: Ihr steht die Zufriedenheit im Gesicht.  Foto: vk

«Wir bilden Menschen
für die Zukunft aus»

N
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it zwanzig verschiede-
nen Ballen fing sie

1988 an, heute sind im ausge-
bauten Keller am Willadingweg
rund 1500 bunte Stoffe fein säu-
berlich aneinander gereiht und
warten darauf, zu Quilts, Klei-
dern und vielem mehr verarbei-
tet zu werden. An den Wänden
hängen kunstvoll gesteppte De-
cken als Ideenlieferanten, weiter
im Blickfeld ein stattliches Sor-
timent an Quiltzubehör, Mus-
tern, Fadenspulen, Fachlitera-
tur. Und mittendrin agiert die
Herrin des Hauses, Trix Bühl-
mann-Epple, 51, Mutter dreier
erwachsener Kinder – und pas-
sionierte Patchworkerin. 
Ein längerer Aufenthalt in den
USA hatte der ehemaligen Kin-
dergärtnerin Kunst und Kultur

chen ab. Der Erfolg liess nicht
lange auf sich warten; Bärlauch-
pesto, -paste, -mousse, und -senf
stiessen auf Gefallen, es kamen
selbst geriebene Würzpulver da-
zu, und heute stehen zahlreiche

weitere kulinarische Köstlich-
keiten auf der Angebotsliste:
zum Beispiel Feigenkonfiture,
grüne Tomatenkonfitüre, Li-
körtrauben, Kräuterolivenöl,
Granatapfelgelée und Artischo-
cken in Öl.
In der Küche seiner Zweizim-
merwohnung an der Gantrisch-
strasse bereitet Maini Caratsch
die Dinge zu und füllt sie in ste-
rilisierte, hübsch beschriftete
Gläser verschiedener Grössen
ab. Der Verkauf geht dann mit-
tels Bestellschein über die Büh-
ne. (eho)

Einmach – Kulinarische Sai-
sonspezialitäten, Postfach 603,
3000 Bern 31. Bei dieser Adresse
können Angebotsliste und Bestell-
karten angefordert werden. Mai-
ni Caratsch ist telefonisch nur
schwer zu erreichen und meldet
sich deshalb persönlich bei den In-
teressenten.

des Quiltens näher gebracht,
und seit sie zurück ist, gibt sie
ihr gewonnenes Wissen und
Können mit Enthusiasmus wei-
ter. 
Ohne treue Mitarbeiterinnen
wäre sie heute dem zeitweiligen
Ansturm im Haus aber kaum
mehr gewachsen. Im Wohnzim-
mer des Einfamilienhauses fin-
den ausserdem regelmässig Kur-
se für Quilterinnen statt, und so
richtig privat wird es dort in der
Regel erst wieder am Donners-
tag Abend, nachdem die Tische
weggeräumt und die letzten Fä-
den vom Boden gesaugt sind.
Ein Faktum, das Trix Bühl-
mann überhaupt nicht stört. Im
Gegenteil: «Im selben Haus zu
wohnen und zu arbeiten, ist für
mich in jeder Hinsicht ideal».

Und ideal ist dies freilich auch
für ihre Klientel. Bühlmann:
«Wenn eine Stammkundin un-
bedingt einen bestimmten Fa-
den benötigt, steige ich auch
mal am Sonntag in den Keller.»
(eho)

Patch Art, Trix Bühlmann-
Epple, Willadingweg 36, 3006
Bern, 
Tel. 351 53 92,  Fax  351 67 74,
geöffnet Di, Mi, Do 13.30 –
17.30 oder auf telefonische An-
frage. www.patchart.ch.vu
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teinpilze aus Gstaad,
Artischocken aus Sar-
dinien, Tomaten aus

dem Garten, Bärlauch vom
Wald und Bachkresse von ei-
nem geheimen Ort: Maini Ca-
ratsch, 63, ist passionierter
Pflücker. Mit dem Sammeln
natürlich gewachsener Köstlich-
keiten ist es aber nicht getan; es
ist die raffinierte Weiterverar-
beitung, die ihn gleichzeitig her-
ausfordert und beglückt und aus
der halben Freude eine ganze
macht. Kurz: das Einmachen in
Glas. 
Bis März 2001 war Maini Ca-
ratsch Projektleiter im Bereich
Weiterbildung und Beschäfti-
gung für Arbeitslose der Stadt
Bern, und immer schon war er
auch begeisterter Koch. Was al-
so tun nach der Pensionierung?
«Ich beschloss, für einen interes-
sierten Kreis Saisonspezialitäten
einzumachen», erzählt der

Bündner mit langjährigem
Wohnsitz in Bern. Um heraus-
zufinden, was seinen Bekannten
munden könnte, machte er
zunächst einen Bärlauchpesto
und füllte diesen in Minigläs-

Trix Bühlmann: Herrin über 1500 Stoffe. (Foto: Lukas Lehmann)

L E B E N  U N D  A R B E I T  U N T E R  D E M S E L B E N  D A C H

«Einmach» 
– die eigene Küche als Produktionsort

S

Stoffparadies
im eigenen Keller

M

Maini Caratsch: Kräuter-Zauberer. (Foto: Lukas Lehmann)
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V e r a n s t a l t u n g e n

Quartiertreff Thunplatz
19.10. Raclette-Essen � 18.00
3./17.11. Oldies Disco � 10.00
10.11. Räbeliechtli schnitzen und Umzug � 17.00 /

18.00 � Kränze binden � 14.00
Informationen: Suzanne Brunner, Präsidentin QTT, Elfenauweg 91,
3006 Bern, Tel. 352 04 74

Rote SPelunke
15.11. Das Bistro der SP Bern-Ost � unbürgerliche Küche

� Im Punto � ab 18 Uhr Barbetrieb �
Tischreservation: Punto im Tramdepot Burgernziel, Tel. 352 60 60

Kommunikations Museum
bis 24.02. Sonderausstellung � Ferngespräche – Die 17 000

Briefe des Universalgelehrten Albrecht von Haller �
7.9.– Happy – Das Versprechen der Werbung � aus der

Collection de l’Art Brut, Lausanne �
Informationen: Museum für Kommunikation, Helvetiastrasse 16, 3005
Bern, Tel. 357 5555, Fax 357 5599; E-Mail: communication@mfk.ch
http://www.mfk.ch; Öffnungszeiten: Dienstag bis Sonntag, 10–17 Uhr

Regelmässig
Fit ab 50: Jeden Dienstag � Treffpunkt Wittigkofen � 8.30 bis

9.30 und 9.30 bis 10.30 Uhr
Gottesdienst: Jeden 1. Dienstag im Monat � Krankenheim Alex-

andra � 10.15 Uhr

Kinderhütedienst: Jeden Donnerstag (15–16.50) � jeden Freitag

(9–10.50) � Treffpunkt Wittigkofen

Klassische Konzerte: Wohnpark Elfenau � Elfenauweg 50 �
Informationen Tel. 351 05 44 � Programm verlangen

Ludothek «Schwarzer Peter»: Spielverleih � Treffpunkt 

Wittigkofen � jeden 2. Donnerstag � 15.30 bis 18.00

Offene Mittagstische:
Krankenheim Alexandra � täglich � Anmeldung Montag bis

Freitag � Tel. 350 81 11

Seniorenvilla Grüneck � Montag bis Sonntag � Grüneckweg

14 � Anmeldung Tel. 352 51 64

Krankenheim Elfenau � Mittwoch, Samstag/Sonntag und 

Feiertage � Anmeldung Tel. 359 61 11

Mütterzentrum � Muristr. 27 � Anmeldung Tel. 351 51 41

Krankenheim Wittigkofen � Jupiterstr. 65 � Tel. 940 61 11

Wohnpark Elfenau � Elfenauweg 50 � Tel. 351 05 44

Quartiertreff Murifeld � Mittwoch und Freitag � Gruberstr. 8

� Tel. 352 94 99

Mittagessen: Montag, Dienstag, Donnerstag � Quartiertreff Mu-

rifeld � Gruberstr. 8 � Anmeldung am Vortag Tel. 352 94 99

Veranstaltungshinweise bitte an:

Quartiervertretung des Stadtteils IV, z.Hd. QUAVIER, Postfach
257, 3000 Bern 6

Die Redaktion übernimmt für die Termine keine Verantwortung.

Naturhistorisches Museum
bis 28.10. Signale: Wie Tiere sich verständigen �
Informationen: Naturhistorisches Museum der Burgergemeinde Bern,
Bernastrasse 15, 3005 Bern, Tel. 350 72 22, Fax 350 74 99; E-Mail:
contact@nmbe.unibe.ch; Öffnungszeiten: Montag 14–17, Di–Fr 9–17,
Sa+So 10–17 Uhr

Petruskirche
Vortragsreihe «Ewiges Leben – was kommt nach dem Tod?», jeweils
von 20.00 bis ca. 21.30 Uhr 
6.11. Pfarrer Daniel Ficker
13.11. Dr. Peter Jezler � Direktor Historisches Museum
20.11. Dr. med. Suzanne Braga � Esther Wildbolz Quarroz,

Theologin
27.11. Dr. med. Andreas Gerber � Palliativabt. Salemspital
Leitung und Auskunft: Pfarrer Daniel Ficker, Kirchgemeindehaus der
Petrusgemeinde, Brunnadernstrasse 40Tel. 351 30 42 

Alpines Museum
ab 23.11. Panoramen = Augen reisen � 22. Ausstellung Alpi-

ner Kunst des SAC �
Informationen: Schweiz. Alpines Museum, Helvetiaplatz 4, 3005
Bern, Tel. 351 04 34, Fax 351 07 51, www.alpinesmuseum.ch, 
E-Mail info@alpinesmuseum.ch; Öffnungszeiten: Dienstag bis
Sonntag, 10–17 Uhr, Montag 14–17 Uhr

Brunnadere-Huus
1.12. Weihnachtsbasar � Geschenke, Dekor, Adventskrän-

ze, Gestecke, Holz, Textilien, Güetzi, Gourmetsa-
chen � Kaffeebar � 11.00 bis 16.00 Uhr �

Informationen: Brunnadere-Huus + Villa Faltenglück, Elfenauweg
46/49, 3006 Bern, Tel. 352 01 25

Seniorenvilla Grüneck
6.10. Wildessen � 11.30 Uhr � Anmeldung erwünscht
26.11. Zimelemärit-Essen � 11.30 Uhr � Anmeldung er-

wünscht �
Informationen: Seniorenvilla Grüneck, Grüneckweg 14, 3006, Tel.
352 51 64

Krankenheim Elfenau
26.11. Zibelemärit im Krankenheim � Verkaufsstand � 
Informationen: Krankenheim Elfenau, Elfenauweg 68, 3006 Bern, 
Tel. 359 61 11
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V e r a n s t a l t u n g e n

Wir bitten die lieben Veranstal-
terInnen um Verständnis, dass
QUAVIER nicht an alle Anlässe
im Stadtteil eine Reporterin 
entsenden kann. Für diese
Nummer haben wir aus dem
reichhaltigen Angebot drei 
Veranstaltungen herausge-
pflückt:

Werner-/Staufferstrassen-
Fest vom 30. Juni 2001
Hinter dem legendären, üppi-
gen Blumenschmuck hielt das
Buffet dem Ansturm stand; das
Menü («Curry») schmeckte vor-
züglich, und die Preise waren
wie eh und je moderat, beson-
ders für Kinder. Überhaupt bot
das Fest den Kindern viel: Auf
einem Parcours konnten sie ihre
Sinne erproben, vom Tastsinnn
(«spürt mal mit den Zehen, was
in diesem Schuh versteckt ist?»)
über den Geruchssinn («riecht
so Zimt?») bis zum Scharfsinn.
Und dann der Zirkus! Wochen-
lang hatten die Kinder geübt;
perfekt waren ihre Kunststücke.
Der jüngste Artist, er spielte ein
Raubtier, war gerade zwei Jahre
alt. Neu stand Seilziehen auf
dem Programm. Winzenrieds,
verstärkt durch Therese Frösch,
drangen bis in den Final vor.
Anno 2002 wird das Fest zum

20. Mal stattfinden. Das Quar-
tier darf gespannt sein!

20. Jahre Kultur-Arena 
Wittigkofen 
Theater «Indien» (von Josef
Hader & Alfred Dorfer)
In die grosse Bühne des Ge-
meindesaals war eine Guckkas-
tenbühne eingebaut, ein enges,
miefiges Zimmer darstellend.
Das Stück begann als öster-
reichischer Schwank. Bald blieb
einem aber das Lachen im Hals
stecken, und am Ende herrschte
Toten-Stille. Humor hatte in
blanken Horror umgeschlagen.
Die schleichend zunehmende
Beklemmung zu vermitteln, ge-
lang den Schauspielern hervor-
ragend: Uwe Schönbeck und
Stefan Suske, assistiert von Otto
Kucis (alle bekannt vom Stadt-
theater).
Nelly und Juan Puigventos, Ini-
tianten der Kultur-Arena, haben
ein eindrückliches Schauspiel an
den Stadtrand geholt, und ein
zahlreiches Publikum (aus dem
ganzen Stadtteil IV) ist ihnen
dorthin gefolgt. Dankbar!

Moçambique, Farbfotografi-
en von Lukas Lehmann,
Aussstellung im PUNTO
In Moçambique beträgt das

Durchschnittseinkommen ei-
nen US-Dollar pro Tag, und das
Land wurde von schweren
Überschwemmungen heimge-
sucht. Lukas Lehmann zeigt
aber nicht Elend, sondern Wie-

deraufbau; dessen Haupt-Last
tragen die Frauen, und zwar
buchstäblich. Auf einer andern
Foto sehen wir nichts als Füsse,
ohne Schuhe (ausgenommen je-
ne des Schweizer Besuchers).
Ohne Schuhe dürfen Kinder
nicht zur Schule. Viele Familien
können sich Schuhe aber gar
nicht leisten. Oder das Geld
reicht nur für einen Teil ihrer
Kinder (Männer sind zu 42%
Analphabeten, Frauen zu 73%,
Quelle SAH). Auf einem Bild
trägt einer stolz eine Schreibma-
schine über eine staubige Stras-
se. Bei uns wäre die Maschine
am Bring- und Holtag in die
Mulde zur Entsorgung gewan-
dert.
Wegen der Platzverhältnisse im
PUNTO sind die meisten Fotos
nur im Format A 5 ausgestellt.
Die Denkanstösse, die von ih-
nen ausgehen, sind grösser…
Die Ausstellung wurde vom
Kulturverein PUNTO veran-
staltet. Sie dauert bis zum 29.
September 2001. (ar)

Q U A V I E R  W A R  H I E R

Eindrückliche Moçambique-Fotos von Lukas Lehmann – zu sehen im PUNTO. 

Sommerfeste = viel Spass für Kinder.. (Foto: ar)
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Kann ich dir etwas hel-
fen? Was bezahlst du
dafür?» Zwei klare Fra-

gen, die die 12-jährige Yindela
regelmässig an ihre Mutter rich-
tet. Denn Yindela hat einen
grossen Wunsch: Sie möchte ein
Pferd kaufen. Damit sich ihr
Wunsch schneller erfüllt, hilft
sie ihrer Mutter u.a. bei Büroar-
beiten – natürlich gegen Ent-
schädigung – und legt den ver-
dienten Betrag zu ihrem
monatlichen Taschengeld. Seit
einigen Wochen hat Yindela
nun sogar einen regelmässigen
«Job»: Einmal pro Woche arbei-
tet sie über den Mittag am Mit-
tagstisch an der Manuelschule.
Dafür erhält sie ein Mittagessen
und 14 Franken. 
Eine kleine Umfrage bei einigen
11- bis 15jährigen Jugendlichen
in unserem Stadtteil hat erge-

ben, dass die Aufbesserung des
Taschengeldes sehr beliebt ist.
Die Jobs, welche die Jugendli-
chen während ihrer Freizeit oder
in den Ferien annehmen, sind
vielfältig. Besonders beliebt sind
Babysitten, Haustiere hüten,
Besorgungen für Nachbarinnen
und Nachbarn erledigen, bei
Gartenarbeiten mithelfen, jün-
geren Kindern bei den Hausauf-
gaben helfen oder mit dem Velo
Kurierdienste für Firmen fah-
ren.
Zum Lohn befragt, stellt sich
heraus, dass die Bandbreite vom
«Trinkgeld», d.h. zwei, drei
Franken, bis zu 50 Franken für
einen Abend lang babysitten
reicht. 

P.S.: Ein winzig kleines Pferd-
chen könnte sich Yindela bereits
kaufen. (ekp) Auf dem Rücken eines Pferdes liegt das Glück! (Foto: ekp)

er Schweizerische Ei-
senbahn- und Ver-
kehrspersonal-Ver-

band (SEV) ist die drittgrösste
Arbeitnehmerorganisation der
Schweiz. Seine rund 54 000
Mitglieder (Stand Ende 2000),
davon über 10 400 Frauen, 
sind bei den Schweizerischen 
Bundesbahnen (SBB), den 
Privatbahnen, städtischen Ver-
kehrsbetrieben, Schiffahrts-
gesellschaften, Autobusunt-
ernehmungen sowie im
Touristikbereich bei zahlreichen
Seilbahnen und Skiliftbetrieben
tätig.
Der SEV setzt sich ein für fort-
schrittliche Arbeitsbedingun-
gen, engagiert sich für einen 
leistungsfähigen, modernen öf-
fentlichen Verkehr und bietet
seinen Mitgliedern eine reiche

Regelung der Löhne, 13. Mo-
natslohn, faire Sozialleistungen
und Regelungen z.B. im Krank-
heitsfall oder bei der Mutter-
schaft. Die Gewerkschaft er-
bringt für ihre Mitglieder
zahlreiche Leistungen, unter an-
derem: Weiterbildungskurse,
Rechtsschutz, Kranken- und
Unfallversicherung, Arbeits-
losenversicherung, Ferienange-
bote, Mitgliederzeitung.
Im Zentralsekretariat, das im
Egghölzli liegt (Stadtteil IV) ar-
beiten 130 Personen. (ekp)

Kontakt:
SMUV, Weltpoststrasse 20,
Postfach, 3000 Bern 20
Tel. 350 21 11
Fax: 350 22 55
Homepage:
www.smuv.ch

Palette attraktiver Dienstleis-
tungen an.
Der SEV entstand 1919 als Zu-
sammenschluss der verschiede-
nen Berufsverbände des Eisen-
bahnpersonals. Diese Verbände
lebten und leben im Dachver-
band SEV als Unterverbände
fort. 
Im Zentralsekretariat im Stadt-
teil IV (Steinerstrasse 35) arbei-
ten 50 Personen.

Kontakt:
SEV, Steinerstrasse 35, 
Postfach, 3000 Bern 16
Tel. 357 57 57
Fax 357 57 58
Email info@sev-online.ch
Homepage www.sev-online.ch

G E W E R K S C H A F T E N

Engagement für Arbeitende

D Die Gewerkschaft Industrie,
Gewerbe und Dienstleistun-
gen SMUV wurde 1888 gegrün-
det. Sie vertritt die Interessen ih-
rer Mitglieder und der
Beschäftigten in wichtigen
Branchen der Schweizer Wirt-
schaft, vorab in der Maschinen-,
Metall- und Elektronikindus-
trie, in der Uhrenindustrie und
in verschiedensten Gewerbebe-
reichen. 
Mit über 90 000 Mitgliedern
gehört die Gewerkschaft SMUV
zu den grössten Arbeitnehme-
rInnenorganisationen der
Schweiz. Mittels Gesamtarbeits-
verträgen setzt sich die Gewerk-
schaft für den Schutz und die
Besserstellung der Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer ein:
z.B. geregelte Arbeitszeiten, fort-
schrittliche Ferienregelungen,

«Ich arbeite, 
um mir ein Pferd zu kaufen!»

T A S C H E N G E L D  A U F B E S S E R N

«
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or einigen Monaten
hat Stefanie Ulrich
ihre Gemeinwesen-

arbeit im Murifeld begon-
nen. QUAVIER befragte sie
zu ihrer Arbeit.

QUAVIER: Sie arbeiten seit Mit-
te Februar 2001 zu 50 Prozent
für den Stadtteil IV. Können Sie
uns kurz beschreiben, welche
Hauptpunkte Ihre Arbeit um-
fasst?

Stefanie Ulrich: Als Hauptauf-
gabe wurde mir die Vernetzung
des Stadtteils übertragen. Diese
Tätigkeit muss über längere Zeit
aufgebaut werden und wird erst
im kommenden Jahr ein
Schwerpunkt in meiner Arbeit
sein. 
Vorab galt es die Zukunft des
Quartiertreffs und den damit

verbundenen Projekten wie z.B.
der SchülerInnenmittagstisch in
der Manuelschule zu klären. Die
stark ansteigenden SchülerIn-
nenzahlen haben zur Folge, dass
ich mich vor allem um den
Treffbetrieb kümmern muss.
Damit verbunden ist auch die
Betreuung des Personals aus
dem «Arbeit statt Fürsorge»-
Programm. Dies sind konstant
drei bis vier Personen. 
Im weiteren leite ich das Inte-
grationsprojekt «Mitten unter
Euch», das in unserem Stadtteil
acht Partnerschaften zwischen
Schweizer-Gasteltern und aus-
ländischen Schulkindern um-
fasst. 
In den vergangenen Monaten
war es mir besonders wichtig,
persönliche Kontakte zur Trä-
gerschaft des Quartiers und den
BewohnerInnen aufzubauen. 

Wie werden Sie in Ihrer Arbeit
personell unterstützt? 

Stefanie Ulrich: Im Stadtteil
IV sind nur 50% für die Ge-
meinwesenarbeit vorgesehen.
Mit den freiwilligen Mitarbeite-
rInnen und dem AsF-Personal
versuche ich trotzdem ein at-
traktives Angebot aufzubauen.
Der Vorstand des Trägervereins
(Murifeld) entlastet mich zu-
sätzlich mit der Übernahme von
einigen Ressorts wie z.B. Ver-
mietungen von Lokalen. 
Der Vorstand ist übrigens stän-
dig auf der Suche nach weiteren
Aktivmitgliedern, die etwas im
Quartier bewegen wollen. 

Worin sehen Sie die Schwierigkei-
ten der Quartierarbeit?

Stefanie Ulrich: Finanzres-
sourcen spielen immer eine
wichtige Rolle. Diese sind bei
uns sehr knapp. Für eine gute
Quartierarbeit sind die Ressour-
cen der BewohnerInnen wie Ei-
geninitiative, Motivation und
Kreativität ebenso wichtig. Im
Murifeldquartier leben viele Mi-
grantenfamilien und alleinerzie-
hende Elternteile. Mit ihrer
Doppelbelastung bleibt kaum
Zeit für ein Engagement im
Quartier übrig. 

Wie sollte Ihrer Meinung nach
Quartierarbeit strukturiert sein,
damit sie möglichst vielen Bewoh-
nerInnen Nutzen bringt?

Stefanie Ulrich: Strukturen
können bremsen. Die Quartier-
arbeit soll deshalb möglichst we-
nig strukturiert sein und offen
für den stetigen Wandel bleiben.
Etablierte Strukturen erhöhen
bei NeuzuzügerInnen oder Aus-
senstehenden häufig die Schwel-
lenangst, mitzumachen. 
Mit dem Quartiertreff Murifeld
wird von der vbg (Vereinigung
für Beratung, Integrationshilfe
und Gemeinwesenarbeit)eine
minimale Struktur zur Verfü-
gung gestellt. Über dessen Ver-
wendung sollen die Anwohne-
rInnen entscheiden. (ekp)

Stefanie Ulrich studiert Ethnolo-
gie und Sozialarbeit an der Uni-
versität Fribourg und wird das
Fach Sozialarbeit demnächst ab-
schliessen. Vorgängig arbeitete sie
während einiger Jahre in den Be-
reichen Bildung und Politik im
Rahmen eines Migrantinnen-
Projektes in der Stadt Bern. 
Nebst ihrer Erwerbsarbeit ist sie
Hausfrau und Mutter von zwei
Mädchen im Jugendalter.
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Murifeld-Treff – Arbeitsort von Stefanie Ulrich. (Foto: ekp)

G E M E I N W E S E N A R B E I T

Vernetzung des Stadtteils

V

Einige Zahlen aus der Küche der Statistik

• Der Stadtteil IV gilt nach der Meinung seiner BewohnerInnen
mehrheitlich als Wohnquartier. In den Quartieren (statistischen
Bezirken) Kirchenfeld, Gryphenhübeli, Brunnadern, Murifeld,
Schosshalde und Beundenfeld wohnen heute ca. 23 000 Perso-
nen. 

• Daneben arbeiten aber in den gleichen Gebieten immerhin rund
14700 Beschäftigte in 1100 verschiedenen Arbeitstätten. Davon
sind 11% im 2. Sektor (Industrie, Gewerbe) und 89% im 3. Sek-
tor (Handel, Dienstleistungen) tätig.

• Mit den vielen Botschaften insbesondere im Süden und Osten
des Stadtteils ist es nicht erstaunlich, dass rund 1100 Personen in
unserem Stadtteil im diplomatischen Bereich arbeiten.(Diploma-
tinnen und Diplomaten, Angestellte der Botschaften und inter-
nationale Funktionäre).

• Rund 11 000 Erwerbstätige wohnen im Stadtteil IV, davon ar-
beiten aber nur ein Viertel davon (ca. 2600) auch im Stadtteil IV. 

• Insgesamt 623 Personen in unserem Stadtteil arbeiten auf dem
selben Grundstück, wo sie auch wohnen.

• Die übrigen Beschäftigten (ca. 12 000) pendeln aus andern Quar-
tieren der Stadt (ca. 45% davon) und von ausserhalb der Stadt
(ca. 55% davon) zur Arbeit in unseren Stadtteil.

• Von den erwerbstätigen Anwohnern fahren 55% mit dem öf-
fentlichen Verkehrsmitteln zur Arbeit, 30% benutzen ein privates
Verkehrsmittel (motorisiert und unmotorisiert) und 15 Prozent
brauchen kein Verkehrsmittel.

• Die Erwerbstätigen im Stadtteil IV schneiden etwas schlechter
ab: 46% benutzen für den Arbeitsweg den ÖV, 42% verwenden
ein privates Verkehrsmittel und 12% kommen zu Fuss. (pb)

Quellen: Statistisches Jahrbuch der Stadt Bern 1999, Eidgenössische
Volkszählung 1990, Pendler- und Arbeitsplatzstatistik für die Stadt Bern
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st dies wirklich ernst gemeint? Soll wahrhaftig auch
im nächsten Jahr die Freiwilligenarbeit so sehr ge-
lobt und gefeiert werden? Ist es nicht genug, dass

im Jahr 2001 sehr viel darüber gesprochen wird? Nun sollte
man übergehen zum Alltag, zum konkreten Einsatz, zur Tat
– das sagt der nüchterne Verstand.

Das wollten auch die Verant-
wortlichen für Freiwilligenar-
beit in verschiedenen Institutio-
nen im Gebiet der beiden
Kirchgemeinden. Am 14. Juni
fanden sie sich im Kirchlichen
Gemeinschaftszentrum Treff-
punkt Wittigkofen zu einem
Gespräch am runden Tisch 
zusammen. Elf Institutionen 
waren vertreten mit ungefähr
zwanzig Personen, die alle mit
Freiwilligen arbeiten, sei dies im
Zusammenhang mit deren Re-
krutierung, Einsatzorganisation,
Koordination, Begleitung und
(als neuestes Angebot!) mit de-
ren Evaluierung. 

Wichtig ist, dass der Einsatz

Freude macht und Raum

gibt für neue Beziehungen.

Wichtig ist auch, dass man

voneinander weiss und auf

die zur Verfügung stehen-

den Vermittlungsstellen

und Einsatzmöglichkeiten

aufmerksam macht.

Die Freiwilligenarbeit erstreckt
sich auf alle Alter und auf viele

Lebensbereiche. Im Gebiet un-
serer Kirchgemeinden hat es
nun aber sehr viele Altersinstitu-
tionen. Darum waren vor allem
diese vertreten. Einzig die Abge-
ordneten von Pro Juventute, die
auch anwesend waren, verfolgen
selbstverständlich andere Ziele.
In der Altersbetreuung sind die
Bedürfnisse für Freiwilligen-
einsätze riesig. Die Stellen wer-

den ständig gekürzt. Es fehlt den
Berufspersonen an der nötigen
Zeit für die umfassende Betreu-
ung. Vielen Bedürfnissen der äl-
teren Menschen können sie
nicht gerecht werden. 

Überall gibt es viele und grös-
stenteils ähnliche Bedürfnisse,
überall treten ähnliche Fragen
auf, überall könnte man noch

Ob wir für die Familie sorgen,
Nachbars Rasen mähen oder die
Katze füttern – all diese Tätig-
keiten haben einen gemeinsa-
men Nenner: Es sind freiwillig
ausgeführte, unbezahlte Arbei-
ten. Sie sollen grosse Wertschät-
zung und Anerkennung finden,
denn sie sind nicht nur Grund-
lage für das Funktionieren eines
jeden Gemeinwesens. 
Unbezahlte Arbeiten sind auch
ein beachtlicher ökonomischer
Faktor. Jede vierte Person führt
in der Schweiz (und auch in un-
serem Quartier!) mindestens ei-
ne unbezahlte, ehrenamtliche
oder freiwillige Arbeit aus, sei es
in einem Verein, einer Instituti-
on oder Organisation – oder in
kirchlichen Engagements. Diese
Letzteren führten zu einem ge-
meinsamen Vorgehen der Quar-
tier-Kirchen.

Gespräch am runden Tisch
Die Verantwortlichen für Frei-
willigenarbeit in den Kirchge-
meinden Petrus und Bruder
Klaus setzten in diesem Jahr der
Freiwilligen ein Zeichen. 
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Das UNO-Jahr der Freiwilligen

geht weiter
I

Wer hilft bei der Durchführung von Festen? (Foto: Hans Küng)
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sehr viel mehr Freiwillige brau-
chen.
Das Austauschen tut gut und er-
muntert zum Weitersuchen und
Ausfindigmachen von neuen
Lösungen. Da gibt es zum Bei-

spiel das «Generationenpro-
jekt», wo Jugendliche zusam-
men mit älteren Menschen et-
was unternehmen, ja sie sogar
anleiten im Umgang mit neuen
Technologien oder andere
Fähigkeiten austauschen. Es gibt
den befristeten Einsatz – für ein,
zwei oder drei Monate – um der
Ermüdung vorzubeugen. Es gibt
den Einsatz im Garten, in der
Caféteria, im Administrativbe-
reich der Altersinstitution. Die
Liste wäre beliebig zu verlän-
gern…
Das Treffen von verschiedenen
Verantwortlichen für Freiwilli-
genarbeit und der dafür Zustän-
digen in den Kirchgemeinden
Petrus und Bruder Klaus, bot
willkommene Gelegenheit zu
Meinungs- und Erfahrungsaus-
tausch. Vielleicht ergeben sich
inskünftig auch Möglichkeiten,
Synergien zu nutzen. Spontan
wurde beschlossen, die geknüpf-
ten Kontakte aufrecht zu erhal-
ten und sich wieder am runden
Tisch zusammen zu finden, 

voraussichtlich zu Beginn des
nächsten Jahres.
Denn das UNO-Jahr der Frei-
willigen soll wirklich weiterge-
hen!

Marie-Louise Beyeler, 
Elisabeth Aus der Au, 

Kirchgemeinderat Bruder Klaus,
Kirchgemeinderat Petrus

Möchten Sie Informationen er-
halten oder nächste Mal dabei
sein? 
Auskunft erteilt:
Frau Ruth Sieber, Verantwortli-
che für die Freiwilligen in der
Petrus-Kirchgemeinde,
Tel. 352 89 49

Z U M  J A H R  D E R  F R E I W I L L I G E N A R B E I T

Am runden Tisch zum The-
ma «Freiwilligenarbeit im
Quartier» waren am 14. Juni
2001 folgende Institutionen
vertreten:

• Altersheim Wildermettpark
• Krankenheim Elfenau
• Alterssiedlung Alexandra
• Petrus–Kirchgemeinde Ar-

beit mit Freiwilligen
• Bruder Klaus-Kirchgemein-

de Sozialdienst
• Pro Juventute Bern
• Benevol Bern
• Schweiz. Gemeinnütziger

Frauenverein Sektion Bern
• Domicil für Senioren Alex-

andra
• Spitex Bern, Kirchenfeld
• Domicil für Senioren 

Elfenau

Raum für neue Beziehungen. (Foto: Hans Küng)
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eit 25 Jahren beliefert Manfred Spycher den Osten
unserer Stadt viermal wöchentlich mit Milchpro-
dukten. Viele treue Kunden werden ihn wohl bald

vermissen, denn am Ende dieses Jahres hört er auf. Da die
grossen Abnehmer SRG SSR idée suisse und die Klinik Sonn-
nenhof inskünftig von der billigeren Konkurrenz profitieren
wollen, ist sein Geschäft endgültig unrentabel geworden.
Diese Fotoreportage zeigt, wie es noch ist, und wie es in Zu-
kunft nicht mehr sein wird. (Text und Fotos: vk)

A R B E I T  V O R  D E M  E N D E

So kennt man ihn: Manfred Spycher, der vielseitig 
interessierte Milchmann.

06.30 Uhr: Im Frühtau zur Arbeit – Manfred Spycher beim Beladen seines
elektrischen Wagens der englischen Marke «Harbilt» aus dem Jahre 1959.
Vor 25 Jahren hat er diesen von seinem Vater übernommen.

Die treuen Kundinnen und Kunden werden Manfred Spychers zuverlässi-
ge Dienste und seine sympathische Person vermissen.

Denn er versteht sich gut mit seiner Kund-
schaft. Und für einen kurzen Schwatz reicht es
allemal, z.B. über den durchgehenden Milchka-
sten.

11 Uhr: Manfred Spychers Rundgang ist been-
det. Ein nostalgisches Bild, das bald der Ver-
gangenheit angehören wird.

Und es gibt es noch, das legendäre Milch-
büchlein.

Der Milchmann Manfred Spycher

Eine Reise 
geht zu Ende

S
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«Melde mir die Nacht-
geräusche, Muse»,
dichtete Conrad Ferdi-

nand Meyer. Weshalb er für die
Meldung eine Muse brauchte,
ist rätselhaft; vielleicht war er
schwerhörig. Wir jedenfalls,
wenn wir in die Nacht hinaus
lauschen, erkennen die Geräu-
sche unschwer selber: Das Rau-
schen der Autobahn, das Brau-
sen eines späten Fliegers im
Landeanflug, das liebliche Sin-
gen des Niederfluchtrams in der
Burgernzielkurve. Und zwi-
schendurch das Schnarchen des
Nachbarn (des Schnarchbarn
sozusagen) von der Wohnung
nebenan.

Selten, dass einer nächtens noch
Trompete übt, bei offenem
Fenster, oder den Rasen mäht,
im Schein einer Taschenlampe.
Abgesehen von Tramgeleise-Er-
neuerungen, ist Nachtarbeit in
der Regel stille Arbeit, in unse-
rem Stadtteil. Und das «Holz-
hacken in der Wohnung» ist ver-
boten, sagt eine Hausordnung
von 1926 im Murifeld. Die
Mutter, welche nachts um 10
Uhr Hemmli glättet, derweil der
Ehemann vor dem Fernseher
döst, wobei sie um ihre Sandra
kummert, die morgen eine
Math-Probe hat, aber sich noch
im Ausgang befindet, macht kei-
nen Lärm, äusserlich.

Geschweige denn der da: Hat
schon zwei Päckli Zigaretten
lang im Auto gewartet, als die
Frau endlich eintrifft, aufge-
stellt, wie ihn dünkt, mit heite-
rem (angeheitertem?) Gesicht.
Sie kramt den Schlüssel aus der
Handtasche, wirft noch einen
Blick zurück und verschwindet
im Hauseingang, bald darauf er-
lischt die Treppenbeleuchtung.
Er legt die schussbereite Kamera
auf den Beifahrersitz und no-
tiert: «Frau G. wieder ohne Be-
gleiter angetroffen». Manchmal
verwünscht er seinen Beruf als
Privatdetektiv.

Auch die meisten Schreiberlin-
ge sind NachtarbeiterInnen;
hocken oft verstört vor ihren
Computern oder kätschen am
Bleistift und warten auf Einge-
bungen, auf den Kuss der Muse
eben. Meist vergebens. Als die
alten Griechen die Musen erfan-
den, schufen sie neun Vollzeit-
stellen, ausschliesslich für Frau-
en. Eine war für Tragödien
zuständig, die andere für das
Lustspiel, eine dritte für Lyrik,
und so fort. Irgendwann, gewiss
an einem Wörggschopp, wurde
dann festgestellt, dass sich ein-
zelne Bereiche überlappen,
«Synergien» zu nutzen waren,
worauf im Musenwesen ein re-
gelrechter Kahlschlag stattfand,
eine «Redimensionierung» also,
mit der Folge, dass die verblei-
benden Stelleninhaberinnen
hoffnungslos überlastet sind.
Wenn Sie Ihre Muse anrufen,
kommt daher praktisch immer
die Combox…

Dabei wäre «Kundenorientie-
rung» alleroberstes Gebot! Unser
Quartierladen macht es vor: Ei-
ne Hausfrau hatte grossen, drin-
genden Bedarf an frischem Basi-
likum. Genau das aber war im
Laden frisch ausgegangen. Was
tun? Das Menü stand fest, und
die Gäste waren schon im An-
marsch. Da zündete im Ange-
stellten ein Geistesblitz. Er holte
ein Messer, eilte in einen (sei-
nen?) nahen Garten und brach-
te das Gewünschte. Bravissimo!

Wichtig sind beim «Kommuni-
zieren» mit den KundInnen
auch die sprachlichen Fähigkei-
ten. Wir haben ja afe mit Leuten
zu tun, die von den komischsten
Orten auf unserem globalisier-
ten Globus daherkommen, und
sie alle prinzipiell Berndeutsch
anzureden, geht nicht. Eine jun-
ge Mitarbeiterin einer bedeuten-
den Transportanstalt weiss das.
Zu einer Kundin aus dem Nor-
den spricht sie: «Das Billet kom-
men Sie dann am Schalter 7
über.» Den Zuhörer über-

kommt Freude an dieser fröhli-
chen frühdeutschen Leistung.

Sprechen Sie Ihre KundInnen
persönlich an! Eher nicht so, wie
in dieser Einladung: «Betrifft
Patient: Regula Suter. Sehr ge-
ehrter Herr Suter. Sie oder Ihr
Kind werden zu einer Kontroll-
sitzung aufgeboten…» Nach
solchen Briefen gibt’s immer
Streit bei Suters, zwischen Vater
und Tochter, wer von beiden
wohl zum Zahnarzt darf.

BitterliKa: Was ist denn das?
Ein Mensch aus Fleisch und
Blut, langjährige Arbeitnehme-
rin bei DIE POST, beliebt im
Quartier und, unter dem Vor-
namen Kathrin, ihren Freund-
Innen eine Freude. Diese 
prächtige Kathrin darf im Post-
computer nur BitterliKa heissen
und wird so zu einer Unperson,
zu einem Neutrum. DIE POST
muss eben sparen. Schon bei
den Buchstaben für das Perso-
nal.

Damit die ArbeitnehmerInnen
produktiv arbeiten können,
muss ihr Arbeitsumfeld stim-
men. Dieses wird empfindlich
gestört, wenn z.B. Mäuse auftre-
ten, wie das kurz vor der Jahr-
tausendwende in einem hiesigen
Amt geschah. Möglich, dass sich

die Mäuse von den Brosamen,
die von den Pulten der Beam-
tInnen fielen, ernährten, oder
von sonstigen Pick-nick-Resten.
Die Tiere trieben es derart bunt,
dass alle MitarbeiterInnen des
Amtes gewarnt wurden, es
könnten Schäden an Kabeln
und Akten entstehen. Den
Mäusen wurden – aller Nied-
lichkeit zum Trotz – gezielte
Massnahmen angedroht (Ab-
schüsse?), und ihr Erscheinen
war telefonisch zu melden. Das
wirkte. Die Mäuse verflüchtig-
ten sich, vielleicht entkamen sie
durch die Kabelschächte. Sollte
bei Ihnen am Bildschirm plötz-
lich eine Maus auftauchen, wis-
sen Sie Bescheid. Das Signale-
ment lautet: Typisch mäusisches
Aussehen, etwa 3 cm klein, mit
hellbraunem Fell. (Wenn Sie
aber statt solchen weisse Mäuse
sehen, sollten Sie den Arzt auf-
suchen.)

Welches Geräusch wohl melde-
te die Muse dem schlaflosen
C.F. Meyer als erstes? «Das trau-
te Wachtgebell der Hunde»!
Wenn nächstens Nachbars Rex-
li nachts kläfft, ärgern Sie sich
nicht, sondern geniessen Sie es:
«Traut» fürwahr tönen solche
Laute!
Gute Nacht allerseits

Quaffeur
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Q U A F F E U R

hier geschah nichts! Foto: zvg

Aus dem Nächtebuch
eines Nachtschreibers

«
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Neu
im Quartier

ZEBRA reopen! Atelier für
Schmuck und Mode
Das Atelier Zebra seit 1986 an
der Muristrasse 93, hat seit 1993
ein Ladengeschäft am Casino-
platz 6. Auf Ende Oktober 2001
muss diese Filiale in der Innen-
stadt geschlossen werden, da
dort der Eingang des neuen Ca-
sinoparkings gebaut wird. – 
Zebra  ist in der Innenstadt je-
doch weiterhin präsent mit der
Schmuckgalerie Zebra an der
Junkerngasse 32. - Im Zuge die-
ser Massnahme wird ab 2.No-
vember 2001 Zebra an der Mu-
ristrasse 93 wieder als Atelier
und Ladengeschäft aktiviert. Ei-
ne ausgewählte kleine Pret-à-
Porter-Kollektion von Franziska
Tschanz, welche auch auf Mass
angefertigt wird, sowie ergän-
zend die neue Herbst/Winter-
kollektion XESS+BABA und
BEIGE aus Zürich wird im
Quartier erhältlich sein.  Ebenso
wird der Goldschmied und
Schmuckgestalter Matthias Ei-
chenberger seine neusten Krea-
tionen in Gold, Platin und Sil-
ber im Ladenatelier zeigen und
ist für Neuanfertigungen für Sie
da.
ZEBRA, Muristrasse 93, 3006
Bern, Tel./Fax 351 54 29, Mobi-
le 078 649 24 72, Email: 
zebraschmuck@yahoo.com
Öffnungszeiten:
Di und Fr 11.30 bis 16.30 Uhr, 
Sa 11.30 bis 15.00 Uhr und nach
Vereinbarung.

alles zum Schen-
ken» von Künstlern
und Künstlerinnen

Keramik, Postkarten, Spiegel,
Kleider, Schmuck, Möbel und
vieles mehr bieten Berner
Kunstschaffende seit dem 25.
August in ihrem Geschäft «alles
zum Schenken» an der Motta-
strasse an.
Das Geschäft soll eine Plattform
für Künstlerinnen und Künstler
sein und wird von einem Verein
geführt. Vereinsmitglieder ge-
ben ihre Werke in Kommission.
Ausgestellt und verkauft werden
die Gebrauchs- und Kunstge-
genstände jeweils zu einem be-
stimmten Thema. Das erste
heisst «Abenteuer». Nach eini-
gen Wochen werden Thema
und Angebot wieder gewechselt.
alles zum Schenken, Mottastrasse
10, 3005 Bern
Öffnungszeiten: Dienstag bis
Freitag 14 bis 18. 30, Samstag
von 10 bis 16 Uhr.

Blumenfachgeschäft
«Stil & Blüte»
Seit 1. September gibt es an der
Thunstrasse ein neues Blumen-
fachgeschäft. Der Laden namens
«Stil & Blüte» hat rundum gros-
se Schaufenster und lädt in eine
besondere Atmosphäre ein.
Qualität der Ware und Raffines-
se der Verarbeitung liegen der
Besitzerin Martina Schenk 
besonders am Herzen. Nach
diesem Grundsatz bindet sie
Blumensträusse für jeden Ge-
schmack und in jeder Preislage.
Daneben sind verschiedenste
Pflanzen im Angebot, und die
Blumenfachfrau lässt gerne auch
für spezielle Anlässe ihre Kreati-
vität walten –  etwa bei Braut-
sträussen, Raumdekorationen,
Trauergebinden oder Auto-
schmuck.
Stil & Blüte, Martina Schenk,
Thunstrasse 84, 3006 Bern, 
Tel. 351 37 30, Fax 351 37 31,
Öffnunungszeiten: 
Mo-Fr 8.00 bis 18.30 Uhr
durchgehend, Mi bis 12.30 Uhr,
Sa 9.00- 16.00 Uhr.

«
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iesmal suchen wir ein gartenbauliches Bijou! Unsere Frage
lautet: In welcher wunderschönen Parkanlage, auch be-
kannt für ihren grandiosen Aussichtspunkt, befinden wir

uns? Wenn Sie wissen, in welchem Garten der Teich  liegt, füllen Sie
schnell den Talon aus (auch unter www.quavier.ch möglich). Wir
verlosen 10 Preise. Einsendetermin ist der 21. November 2001.
Vergessen Sie nicht, Ihre Adresse anzugeben. Die Gewinnerinnen
oder Gewinner werden schriftlich benachrichtigt. Viel Glück!

Die GewinnerInnen des Wettbewerbs QUAVIER 23/01

Die Antwort auf den letzten Wettbewerb lautete: KaWeDe. Aus den
vielen Einsendungen mit der richtigen Antwort haben wir folgende
zehn glückliche Gewinnerinnen und Gewinner gezogen: Bigna 
Lusser, Anne-Marie Reusser, Greti Wagner, Walter Wülser (je 1
Tramkarte); Christine Gurtner, Liliana Staub (je 1 Büchergut-
schein); Peter Bichsel, Filiz Kilic, Jean-Pierre Schwab, Martin Zbin-
den (je ein Kinogutschein). Herzliche Gratulation!

Wer
weiss …?

In welchem Park befindet sich dieser Teich? (Foto: vk)

Wettbewerb «Wer weiss … ?»

Wo liegt dieser Teich?

Name/Vorname:

Strasse und Ort:

Falls ich gewinne, wünsche ich: (Wert Fr. 15.–)

❑ Tramkarte ❑ Büchergutschein ❑ Kinogutschein

Einsenden bis 21.11.2001 an QUAV4, Postfach 257, 3000 Bern
6 oder mailen an redaktion@quavier.ch (Es entscheidet das Los.)

D

Die 10 Preise wurden gesponsert durch:
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✁✁
Neu im Quartier

Jeder neue Laden, jede neue
Dienstleistung und jedes neue
Freizeitvergnügen im Stadtteil
IV verdient die Aufmerksam-
keit unserer Leserschaft.
Schreiben oder telefonieren Sie
uns deshalb, wenn Sie von ei-
nem neuen Angebot wissen: 

Eva Holz Egle, Elfenauweg 16,
3006 Bern, 
Tel. 352 72 95, Fax 351 51 72,
E-Mail: e.holz@gmx.net

Schuhreparatur, Schlüsselservice, Stempel und Schilder,
Änderungsschneiderei, Reinigungsannahme

Dunantstrasse 2, 3006 Bern Tel./Fax 031 351 08 68
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Sommerfest 2001

an die Arbeit 
in rundum gelungenes Fest dank dem unermüdlichen OK-Team und allen
kleinen und grossen Helferinnen und Helfern und der Pfadi Schwyzerstärn,
Abteilung Sparta.

Ein grosses Merci für die grosszügigen Tombolaspenden, die leckeren Kuchen, die vor-
züglichen Salate und das gluschtige Birchermüesli.
Die Donatorenliste hängt im QTT-Schaukasten bis am 19. Oktorber 2001.

Suzanne Brunner, Präsidentin QTT (Fotos: Brigitta Schaffner)
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Zu verkaufen Eck-Reihenhaus 4–5 Zimmer, neu renoviert mit
ausgebautem Dachstock, Cheminée im BR, amSchermenweg, Tel.
931 45 60

Ich, weiblich, suche Jasspartner-innen oder Anschluss an Jass-
gruppe (Schieber) im Quartier. Tel. 079 708 35 12

Wer hütet unseren 3-jährigen Sohn – jeweils Dienstag- und Frei-
tagnachmittag? Ab sofort. Tel 351 01 06 

«Damals an einem Tag im Juni». Ein neuer Roman von Ernst Frei.
ISBN 3-9523156-1-3, Fr. 29.50, Verlag Colorpress, Bern 21

Filmabende im Punte
Im Oktober beginnt der Zyklus
der Filmabende im Punto. Die-
se werden, wie auch schon im
letzten Jahr, in Zusammenarbeit
mit dem Elternverein Kirchen-
feld durchgeführt. Der erste
Filmabend findet am 26. Okto-
ber statt. Dann werden bis im
März 2002 sechs Filmabende
durchgeführt. Jeweils einmal
pro Monat an einem Freitag.

Mobiles Netzwerk Café im
Zentrum Wittigkofen
Ein weiteres Angebot für Jung
und Alt, ist das mobile Netz-
werk Café. Es beinhaltet zwei
betreute Internetstationen, viel
Information rund ums Internet
und eine kleine Café-Bar. Wie
bereits im Mai 2001, wird auch
dieses mal das Netzwerk Café im
Zentrum Wittigkofen stehen.
Dort bieten wir Gelegenheit,
das Internet kennenzulernen,

darin zu surfen, zu chatten und
zu suchen, für Einsteiger und
Fortgeschrittene. Das Netzwerk
Café wird jeweils am Samstag,
20. und 27. Oktober und am 
3. und 10. November von 10.00
bis 15.00 Uhr geöffnet und be-
treut sein.
Wir freuen uns auf viele neugie-
rige BesucherInnen.

Das Team der Jugendzone Ost
Amir Gharatchedaghi, Sarah

Lauper und Eva Clavadetscher

Kontaktadressen:
Jugendzone Ost (TOJ)
Amir Gharatchedaghi und 
Sarah Lauper, Postfach 77, 3000
Bern 15, Tel. 941 14  14
Email: jugendzoneost@toj.ch 

Jugendzone Ost (KG Petrus)
Eva Clavadetscher, Brunn-
adernstrasse 40, 3006 Bern, 
Email: kgpetrus@bluewin.ch

Psychologe FSP sucht Praxisraum oder auch 1–2-Zimmer-
Wohnung. Ruhige Arbeit, wenige Frequentierung. Tel. 352 46 47

Spielen oder spielten Sie ein Instrument? Singen Sie gern?
Machen Sie doch mit bei den Häni-Singers Bern, Tel. 351 44 05

ach der Sommer-
pause hat die Ju-
gendzone Ost ihren

Betrieb wieder aufgenom-
men. 

Anfang August hat Amir Gha-
ratchedaghi seine Stelle als 
Jugendarbeiter des TOJ (Trä-
gerverein für die offene Jugend-
arbeit der Stadt Bern) im Stadt-
teil IV angetreten. Der
43Jährige arbeitete bisher im
burgerlichen Jugendwohnheim
Schosshalde und führte regel-
mässige Projektwochen in den
Bereichen Karate, Malerei und
Glaskunst durch. Gemeinsam
mit Sarah Lauper wird er den
Jugendtreff Tägg in Wittigkofen
betreuen und im erweiterten
Team mit Eva Clavadetscher
(KG Petrus) im ganzen Stadtteil
Projekte für Jugendliche durch-
führen. So ist das Jugendzone
Ost-Team wieder vollzählig.

Gleich nach den Sommerferien
war die Jugendzone Ost präsent
am Thunplatzfest. Wie bereits
im letzten Jahr warteten wir mit
einem Marktstand auf, mit ver-
schiedenen Infounterlagen und
wichtigen Terminen und Daten
für die Agenden der Jugend-
lichen. Auch bot sich hier die
Gelegenheit, den neuen Jugend-
arbeiter kennen zu lernen. 

Inlinescating in den 
Herbstferien
Bereits sind auch schon weitere
Projekte geplant. Beispielsweise
stellt die Jugendzone Ost in der
ersten Woche der Herbstferien
die Fun-Box der Stadtgärtnerei,
eine Inlineskateanlage, im
Stadtteil auf. Diese wird von uns
betreut werden und von einem
Rahmenprogramm begleitet
sein. Für genauere Angaben 
bitte die Flyer und Plakate be-
achten. 
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K L E I N I N S E R A T E

Kleininserat für QUAVIER
(Bsp.: Vermiete per sofort in der Elfenau 4-Zimmer-Whg.

jeder Komfort, kinderfreundlich, 3 Min. bis Tram. 
Fr. 1’500.–, Tel. 999 99 99.

Bitte Talon zusammen mit einer 20-Frankennote einsenden an:
QUAV 4, Postfach 257, 3000 Bern 6. Letzter Einsendetermin für
die nächste Nummer (erscheint 13.12.2001) ist der 21.11.2001.

✁✁

ie Zeitschrift QUAVIER geht an 15 000 Haushalte. Ihr
Kleininserat hat grosse Chancen, gelesen zu werden. Füllen

Sie den untenstehenden Talon aus und senden ihn, zusammen mit
einer 20-Frankennote an das Sekretariat der QUAV 4. Total einfach!

Ihr Inserat 

kommt an!
D
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Mit frischem Elan

an die Arbeit 
N
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